
 

Jetzt fordern auch  
Gewerbler und Wirtschaft 
Massnahmen gegen Stau
Die Querspange Netstal wurde vor gut eineinhalb Wochen eröffnet. Seitdem staut 
sich der Verkehr jeden Abend rund um den neuen Kreisel. Gewerbeverband und 
Wirtschaftskammer fordern jetzt eine Reaktion.

Sebastian Dürst

Auch am elften Tag nach der Eröffnung 
der Querspange Netstal dauert der Är-
ger der Pendlerinnen und Pendler an. 
Nach wie vor staut sich der Verkehr vor 
allem am Abend vom neuen Kreisel aus 
in Richtung Glarus, Näfels und Mollis. 
Eine Petition, die eine schnelle Reak-
tion der Verantwortlichen des Kantons 
fordert, hat bereits über 2100 Unter-
schriften. Und weil der epische Feier-
abend-Stau auch die Postauto-Kurse 
beeinträchtigt, forderte die Postauto AG 
gleich auch noch Busspuren. 

Nun zieht der Unmut über die Staus 
an der Querspange weitere Kreise. Am 
Freitagmorgen haben die Glarner Wirt-
schaftskammer und der Gewerbever-
band des Kantons Glarus einen offenen 
Brief an den Glarner Regierungsrat ver-
öffentlicht. Die Situation sei nicht nur 
ein Ärgernis für die Mitglieder der Ver-
bände. Es entstehe ihnen auch wirt-
schaftlicher Schaden. «Tatsache ist, 
dass viele Unternehmer ihre Aufträge 
und Dienstleistungen nicht mehr recht-
zeitig ausführen können und somit wirt-
schaftlichen Schaden erfahren», heisst 
es in der Mitteilung.

«Unhaltbare Situation»
In ihrer Mitteilung betonen Johannes 
Läderach, Präsident der Glarner Wirt-
schaftskammer, und Sepp Kubli, Präsi-
dent des Gewerbeverbands, dass sich 
seit der Eröffnung der Querspange der 
Stau nicht mehr ausschliesslich auf die 
Stosszeiten morgens und abends kon-
zentriere, sondern nun über den gan-
zen Tag verteilt sei. 

Die beiden Verbände weisen «auf 
die Dringlichkeit der unhaltbaren Situ-

ation hin», wie es in der Mitteilung 
heisst. Sie fordern vom Regierungsrat 
eine sofortige Entlastung im Gebiet der 
Querspange. Dazu seien bereits ver-
schiedene Lösungsvorschläge be-
kannt, die nun vom Baudepartement 
zu prüfen seien. Der Kanton zeigte sich 
letzte Woche noch zurückhaltend, was 
sofortige Lösungsvorschläge anbe-
langt: Abwarten, ob die Querspange 
wirklich das Problem ist, und wenn ja 
zuerst Verkehrszählungen machen, 
war vor einer Woche die Ansage aus 
dem Baudepartement.

Die beiden Präsidenten machen ein 
Gesprächsangebot: «Sollte der Regie-
rungsrat einen runden Tisch vorsehen, 
so zeigen wir heute bereits Gesprächs-
bereitschaft.»

Die Chefs der Dachverbände: Johannes Läderach (links) unterschreibt für die Glar-
ner Wirtschaftskammer, Sepp Kubli für den Gewerbeverband. Sie fordern schnelle 
Lösungen. Bilder: Archiv

Meldungen

19-Jährige kracht bei  
Stau ins Auto vor ihr

Glarus Am Donnerstag ereignete sich 
im Feierabendverkehr, um 17.05 Uhr, 
zwischen Glarus und Netstal ein Auto-
unfall, wie die Kantonspolizei Glarus in 
einer Medienmitteilung schreibt. Da-
bei war eine Autofahrerin in Richtung 
Netstal auf der Landstrasse unterwegs. 
Die 19-Jährige bemerkte zu spät, dass 
das vorausfahrende Auto im Kolonnen-
verkehr angehalten hatte, worauf es zu 
einer Auffahrkollision kam. Beim Un-
fall wurde niemand verletzt, an beiden 
Fahrzeugen entstand aber Sachscha-
den. (kapo)

Geschäftsführer der  
TBGN tritt zurück

Glarus Nord Der Geschäftsführer der 
Technischen Betriebe Glarus Nord, 
Martin Bamert, tritt auf Mitte des 
nächsten Jahres aus gesundheitlichen 
Gründen zurück. Das meldete der ge-
meindeeigene Energieversorger am 
Freitag. Verwaltungsrat und Geschäfts-
leitung bedauerten den Rücktritt sehr 
und danken Martin Bamert für seine 
Arbeit. «Der Verwaltungsrat hätte ger-
ne mit ihm als Geschäftsführer die wei-

tere Umsetzung der Strategie und Pro-
jekte vorangebracht», heisst es in einer 
Mitteilung. Über Bamerts Nachfolge 
werde zu gegebener Zeit informiert. 
(eing) 

Brandgefahr in der  
Weihnachtszeit

Glarnerland Die festliche Zeit bringt 
mit Adventskränzen und Weihnachts-
bäumen eine stimmungsvolle Atmo-
sphäre in die eigenen vier Wände. Da-
bei ist jedoch besondere Aufmerksam-
keit im Umgang mit Kerzen erforderlich, 
wie die Versicherung Glarnersach in Er-
innerung ruft. «Häufig sind es unacht-
same Momente, wie das Verbrennen 
trockener Zweige oder das Umkippen 
einer Kerze, die zu Bränden führen», 
heisst es in einer Mitteilung. Die Glar-
nersach empfiehlt, Folgendes zu beach-
ten: niemals Kerzen unbeobachtet las-
sen, auf das Anzünden von Kerzen in 
trockenen Adventskränzen und Weih-
nachtsbäumen verzichten und Kerzen 
rechtzeitig austauschen, bevor sie kom-
plett heruntergebrannt sind. Man kön-
ne auch LED-Kerzen als sichere Alter-
native zu Wachskerzen nutzen. Ausser-
dem solle man Löschmittel wie 

Feuerlöschdecke, Handfeuerlöscher 
oder Eimer mit Wasser bereithalten. 
Präventionsartikel wie Löschdecken, Si-
cherheitsunterlagen, Antiflame-Spray 
und weitere Artikel sind am Schalter der 
Glarnersach an der Zwinglistrasse 6 in 
Glarus erhältlich. Falls es trotzdem zu 
einem Brand kommt, heisst es: «Alar-
mieren – Retten – Löschen». Die Feuer-
wehr erreicht man unter der Notruf-
nummer 118. (eing)

Festivalpässe gibts bei der 
Kantonalbank im Wiggispark

Sound of Glarus Vergünstigte Festival-
pässe fürs Stadt-Open-Air Sound of 
Glarus gibt es ab heute Samstag nur in 
der GLKB-Filiale im Wiggispark in 
Netstal. Im Bericht vom Freitag konnte 
der Eindruck entstehen, man bekom-
me diese auch im Glarussell oder auf 
Ticketcorner. Die Aktion dauert, solan-
ge der Vorrat reicht. (red)

Und Mussolinis Mann sah 
sich die Landsgemeinde  
von der Gästetribüne an

licherweise nicht der Staat mit einem 
«Führer» oder einem «Duce». Entspre-
chend den demokratiefeindlichen und 
elitären Staatsvorstellung kam bei ihm 
die Glarner Landsgemeinde schlecht 
weg.

Die dramatische Eröffnungsrede 
des Landesstatthalters Müller, der die 
Schweiz «am Abgrund» sah, richtete 
sich eigentlich auch an die Vertreter der 
beiden Achsenmächte. Bereits am Tag 
zuvor meinte die von düsteren Albträu-
men getriebene Glarner Zeitung, dass 
die Landsgemeinde «mitten in dem aus 
tausend Wunden blutenden Europa» 
stattfinde und vielleicht die letzte de-
mokratische Landsgemeinde sei. Über 
die Ängste der Glarner berichtete Ta-
maro nicht. Stattdessen mokierte er 
sich über die Schweizer, die in den 
Landsgemeinden die perfekte Institu-
tion der direkten Demokratie sahen. 
Tatsächlich seien sie aber früher Anlass 
für gewalttätige Parteienbildung gewe-
sen, heute aber nur noch Theater und 
Ausdruck der modernen dekadenten 
Demokratie mit mittelmässigen, ver-
greisten Politikern auf der Tribüne 
(Müller war 71-jährig) und einem ein-
fältigen («melenso») Volk im Ring. Es 
sei nur die Tradition, die diesem Thea-
ter ihre Legitimation gebe. 

Die Landsgemeinde ist für Tamaro 
völlig überflüssig, da es ja schon einen 
vom Volk gewählten Landrat gebe und 
er meinte spöttisch: Sie sei die Aufsicht, 
welche die Aufsicht beaufsichtige. Die 
Stimmbürger im Ring gäben sich der Il-
lusion hin, dass sie etwas bewirken 
könnten. Sie glaubten, sie seien die 
Bannerträger und die Landsgemeinde 
die Verkörperung der perfektesten De-
mokratie der Welt. In Wirklichkeit 
nickten die Männer im Ring alles ab, 
was ihnen die Mächtigen vorlegten. 
Und die machten eh, was sie wollten. 
Erst wenn Opposition zu einem Ge-
schäft aufflamme oder es öffentliches 
Geld zu verteilen gebe, würden sie 
wach. Falls es doch Widerstand gebe, 
würde das Geschäft aber schnell zur 
Prüfung an die Regierung und den 
Landrat überwiesen. Bei Wahlen in die 
Regierung würden unentschlossene 
Bürger beim Wählen durch resolute 
Anhänger eines Kandidaten mit Zuru-
fen unter Druck gesetzt.

Demokratietheater
Den Ablauf der Landsgemeinde nennt 
Tamaro eine pittoreske, demokrati-
sche Inszenierung. Er macht sich lus-
tig über den Aufzug der Regierung, der 
die beiden Standesweibel in ihren pur-
purfarbenen Mänteln, von denen der 
eine ein übergrosses Schwert und der 
andere ein Zepter als Zeichen einer 
fiktiven Souveränität trage, voraus-
schreiten. Und Tamaro höhnte: Es 
fehlt nur noch der Globus als Zeichen 
der Weltherrschaft. Der Einzug der 
Musik, gefolgt von der Regierung und 
dem Landrat, alle in Schwarz mit Zy-
linder, erinnerte ihn an ein Schauspiel 

zwischen Operette und Begräbnis. 
Tief beeindruckt war aber Tamaro von 
der Vereidigung zu Beginn der Lands-
gemeinde, als die Stimmbürger im 
Ring schworen, getreulich die Geset-
ze der Eidgenossenschaft und des 
Kantons zu halten. Diese Zeremonie 
– war er überzeugt – stärke jedes Jahr 
die Anhänglichkeit der Bürger an ihren 
kleinen Staat, was aber nur in einem 
abgeschlossenen, im Mittelalter ver-
harrenden Alpental wie Glarus mög-
lich sei. Da versagten Tamaros sonst 
profunden Geschichtskenntnisse, der 
offensichtlich nichts von der sehr frü-
hen Industrialisierung und der pio-
nierhaften Sozialgesetzgebung des 
Glarnerlandes wusste.

Tamaro war zu Beginn der Lands-
gemeinde beeindruckt von der Anwe-
senheit der vielen Knaben vor der Tri-
büne. Er glaubte darin sein aristokrati-
sches Ideal verwirklicht zu sehen, 
wonach die Jungen der künftigen erbli-
chen Führungsschicht schon von Kind 
auf an den Versammlungen teilneh-
men, um sich früh mit den Staatsge-
schäften vertraut zu machen. Er war 
aber enttäuscht, als die Knaben nach 
einer Stunde sich vor der Tribüne gäh-
nend niedersetzten und miteinander 
schwatzten. Auch sonst fehlte es dem 
strammen Faschisten an Disziplin: Ein 
Kantonspolizist zog wegen der Hitze 
seine Jacke aus und ein Soldat legte sei-
nen Helm auf den Boden.

Am Schluss seiner Beobachtung 
wurde Tamaro doch noch politisch. Als 
es um die interkantonale Vereinbarung 
um die Fischerei im Walensee und 
Linthkanal ging, brach der Irredentist 
durch. Er bedauerte, dass sich niemand 
im Ring daran erinnerte, dass Walensee 
eigentlich der See der Welschen, das 
heisst der Lateiner und damit der Italie-
ner heisst und Glarus bis ins 12. Jahr-
hundert dem weströmischen Vulgar-
recht, der Lex Romana Curiensis, unter-
stand. An anderen Orten leiteten die 
Irredentisten einen Gebietsanspruch 
ab. In Glarus wusste man aber kaum, 
dass italienische Irredentisten für den 
Fall, dass die Schweiz zwischen Italien 
und Deutschland aufgeteilt werden 
sollte, die Grenze auf die nördliche 
Alpenkette, also zwischen Wallis und 
Bern sowie zwischen Graubünden und 
Glarus legen wollten. 

In den Verhandlungen zwischen Ta-
maro und dem deutschen Botschafter 
im Juni 1940 wollte Deutschland diese 
eigenwillige Grenzziehung nicht akzep-
tieren. Zum Glück für die Schweiz und 
für Glarus, das sonst Grenzland zwi-
schen dem germanischen Reich des 
Nordens und dem lateinischen Reich 
des Südens geworden wäre.

Der Sturz eines Faschisten
1943 endete Tamaros Diplomatenkar-
riere abrupt durch einen schweizeri-
schen Finanz- und Verleumdungsskan-
dal, bei dem es um die Errichtung einer 
italienisch beherrschten Benzinraffi-
nerie IPSA im zugerischen Rotkreuz 
ging und dem bereits der freisinnige 
Luzerner Nationalrat Ludwig Friedrich 
Meyer politisch zum Opfer gefallen 
war. In diese Affäre war sein Triester 
Freund, Camillo Castiglione, Jude, Fa-
schist und zwielichtiger Finanzjong-
leur, verwickelt. Die Unterstützung sei-
nes jüdischen Freundes wurde Tamaro 
zum Verhängnis. Zudem war man in 
Rom nicht zufrieden mit ihm. Er be-
richte zu wenig Substanzielles aus 
Bern, diesem «posto aperto sul mon-
do». Ende Mai 1943 wurde Tamaro aus 
Bern abberufen und am 13. Juli als Ju-
denfreund sogar aus der faschistischen 
Partei ausgeschlossen. Tamaro ver-
fasste in seinen letzten Lebensjahren 
wieder historische Bücher. Er starb 
verbittert über sein «sinn- und wertlo-
ses Leben» am 20. Februar 1956 in 
Rom.

*Marco Jorio ist frei schaffender 
Historiker aus Rüfenacht BE.

Am sonnigen Landsgemeindesonntag vom 10. Mai 1942 sassen auf der Gästetribüne die Botschafter der drei totalitären und  
kriegführenden Mächte Deutschland, Italien und Ungarn. Wer sie eingeladen hatte, weiss heute niemand mehr. Klar ist: Der  
Italienische Botschafter hielt wenig von den Glarnern und ihrer Landsgemeinde. 

Marco Jorio*

Warum Attilio Tamaro zusammen mit 
dem deutschen und ungarischen Bot-
schafter der Landsgemeinde als Gast 
beiwohnte, ist nicht klar. Sicher war er 
nicht von der Glarner Regierung einge-
laden worden. Die offiziellen Gäste wa-
ren die baselstädtische Regierung und 
der Generaladjutant der Armee, Oberst-
divisionär Ruggero Dollfuss de Vol-
ckersberg. Wer hat also die drei Faschis-
ten beziehungsweis Nazi an die Lands-
gemeinde eingeladen? Eine Glarner 
Partei? Glarner Privatpersonen? Das 
Politische Departement (heute EDA) in 
Bern, quasi um den Vertretern der drei 
Diktaturen in der Schweiz zu demonst-
rieren, wie Demokratie funktioniert? 
Wir wissen es nicht. Attilio Tamaro liess 
sich jedenfalls von der in Glarus ausge-
übten direkten Demokratie nicht beein-
drucken. Im Gegenteil!

Attilio Tamaro wurde am 13. Juli 
1884 im damals noch österreichischen 
Triest geboren. Er studierte an österrei-

chischen Universität Kunstgeschichte 
und sprach daher fliessend Deutsch. 
Nach seiner Rückkehr in die mehrheit-
lich kaisertreue Vaterstadt verfocht der 
glühende italienische Nationalist als 
Journalist und Historiker irredentisti-
sche Positionen und trat für den An-
schluss Triests an das Königreich Italien 
ein. Wie die wenigen Tessiner Irreden-
tisten glaubte er, dass alle italienisch-
sprachigen Regionen, die sich ausser-
halb Italiens befanden, «irredenti» 
(«unbefreit») seien und von der 
«Fremdherrschaft» der Österreicher 
(und der Deutschschweizer) befreit 
werden müssten.

Im Ersten Weltkrieg trat Tamaro, 
obwohl österreichischer Staatsbürger, 
als Freiwilliger in die italienische Armee 
ein. Nach dem Übergang Triests an Ita-
lien 1919 setzte er seine journalistische 
Tätigkeit bei nationalistischen Zeitun-
gen fort und trat 1922 in die faschisti-
sche Partei ein. Als 1927 Mussolinis Re-
gime beschloss, verdienten Parteige-
nossen diplomatische Posten zu 

übertragen, wurde er als Quereinsteiger 
zuerst Generalkonsul in Hamburg 
(192 7-1929) und 1930 Botschafter in 
Helsinki, wo er mit rechtsradikalen und 
faschistischen Gruppierungen Kontak-

te pflegte. Im Oktober 1935 ernannte 
ihn Mussolini zum Botschafter in Bern, 
wo er bis Mai 1943 das faschistische Ita-
lien vertrat.

Sein Tagebuch behandelt vor allem 
die internationale Lage sowie Intrigen 
innerhalb der faschistischen Partei und 
des italienischen Aussenministeriums. 
Aber er geht immer wieder auf schwei-
zerische Fragen ein. Vor allem das fa-
schistenfeindliche Verhalten der italie-
nischsprachigen Schweizer verstand er 
überhaupt nicht. Für ihn waren sie doch 
Italiener, die aber jedes italienische Ge-
fühl vermissen liessen. Trotz seiner Ver-
achtung für die Schweiz, trat er, wie sein 
Aussenminister Graf Ciano, für die 
Schonung der Schweiz ein. In Rom war 
die Vorstellung, dass Deutschland die 
Schweiz angreifen und sich den gröss-
ten Teil der Schweiz einverleiben könn-
te, eine Horrorvorstellung. Unter keinen 
Umständen durften die Deutschen auf 
dem Gotthard oder noch schlimmer in 
Chiasso vor den Toren Mailands stehen. 
Die Alpen waren der «baluardo 

dell’Italia», das Bollwerk Italiens, das 
nie und nimmer in die Hände des «ver-
bündeten» Deutschland fallen durfte. 
Und das wusste man in Berlin und ging 
mit Rom pfleglich um. Es war daher Ita-
lien (und nicht die für Deutschland we-
nig bedeutenden Wirtschaftsbeziehun-
gen), das Deutschland von einem An-
griff auf die Schweiz abhielt, wie schon 
1974 der Genfer Historiker Daniel Bour-
geois in seiner monumentalen Disser-
tation auf der Basis der deutschen 
Archive entdeckt hatte.

Dakadente Demokratie
In seinem Tagebuch zeigte Tamaro im-
mer wieder die Verachtung für die 
Schweiz und ihre Demokratie. Am 
11. März 1942 zitierte er Graf Ciano: Die 
Schweizer seien ein so dummes Volk, 
dass sie nur die Demokratie verdient 
hätten. Und immer wieder machte er 
sich lustig über Wahlen und Abstim-
mungen. Ihm schwebte eine autoritäre 
und erbliche Führungskaste vor, am 
ehesten eine Monarchie, aber erstaun-

Auch sonst ver-
misste der stram-
me Faschist  
Disziplin: Ein 
Kantonspolizist 
zog wegen der 
Hitze seine Jacke 
aus und ein Soldat 
legte seinen Helm 
auf den Boden.
 

Attilio Tamaro ist während des Zweiten 
Weltkriegs Botschafter des faschistischen 
Italiens. 

Start der Landsgemeinde 
vom 10. Mai 1942: Josef 
Müller aus Näfels, der 
soeben zum Landam-
mann gewählt wurde, 
wird auf der Tribüne im 
Ring vereidigt.Dass die 
Knaben davor stehen, 
gefällt Faschist Attilio 
Tamaro, dem Gast aus 
Mussolinis Italien.
Bild: Fotogeschäft  
Schönwetter-Elmer Glarus

Die Glarner Wirtschaftskammer  
und der Gewerbeverband in der 
gemeinsamen Mitteilung 

 

«Tatsache ist, dass viele 
Unternehmer ihre  
Aufträge und Dienst-
leistungen nicht mehr 
rechtzeitig ausführen 
können und somit  
wirtschaftlichen Schaden 
erfahren.»

Leserbriefe können Sie uns 
an glarus@suedostschweiz.ch  
mit einer maximalen Anzahl 
von 3000 Zeichen (inkl. Leer-
zeichen) zukommen lassen. 
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